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Vergangenheit, die Gegenwart verstehen hıltt
Laudatio bei der Verleihung des Pius-Parsch-Preises 2015
Guido Pasenow. Die Feier ZUr Preisverleihung, welche durch

den Klosterneuburger Propst Abtprimas Berhard Backovsky
VOTgEeNOMIM wurde, tand Dezember 2015 in der

Pius-Parsch-Kirche St Gertrud

Der Autor studierte Theologie ın Innsbruck un promovıerte bei
Hans Bernhard Meyer SJ. 1978 wurde Wissenschaftlicher Mitar-
hbeiter Liturgischen Institut ın TIrier UuN War Ort als Referent für
liturgische Sachfragen Latıg. Von 1979 his 1984 War Haubptschrift-
leiter des Liturgischen Jahrbuchs; VON 1984 his 20173 Schriftleiter der
Zeitschriften Gottesdienst UN DYaxXıs gottesdienst. Sein Markenzei-
chen wurde die Kolumne »Auf 7WeEL Minuten«, 1n der das liturgi-
sche Zeitgeschehen ın seinen Höhen un Tiefen hommentierte. Ed.)
Wenn Theologen das Wort »Liturgische Bewegung« hören, fallen ih-
nen sotort Namen e1in: Ildefons Herwegen, Odo Casel,; Romano Gu-
ardıni, Johannes Pinsk oder, 1in Belgien: Lambert Beauduin und n_.
türlich 1US Parsch. Es sind die Vor-Denker, die VOL allem durch ihre
Schriften und Vorträge ein anderes Bild VO  D} Liturgie erstehen ließen,
als die landläufige Praxıs ihrer eıit bot. Natürlich haben diese Männer
dort, s1e lebten und Einfluss hatten, auch experimentiert und damıit
andere regL, ihrem Beispiel tolgen.
Dennoch Vorträge, Schriften und Experimente verändern och nicht
die Welt Es braucht auch Menschen, die ihre Gedanken in Entschei-
dungenB, die mıittel- und langfristig in die Breıite wirken. 1US
Parsch darf man bei einer solchen Unterscheidung beiden Gruppen
zählen: Er War auf der einen Seıite Inspirator und hat auf der anderen
Seite durch sein Volksliturgisches Apostolat gleichsam auft emokrati-
sche Weise 1n oroßer Breite und nachhaltig auf die Praxıs Einfluss SC
NOMMEN, sodass se1in Name bıs heute vielen Menschen weıt ber se1-
nen unmittelbaren Lebensraum Klosterneuburg hinaus och eın Be-
griff 1St.
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Ganz anders der Mann, den 65 in der Arbeit geht, die heute MmMi1t
dem Pius-Parsch-Preis ausgezeichnet wiırd Heıinrich VO Meurers, der
VO  a 1888 bıs 1953 gelebt hat und VO 1935 bis 1951 Generalvikar des
Bıstums Irier WTr. Eın Name, den auch viele, denen die Liturgische
Bewegung Sanz allgemein eın Begritt iSt, och aum gehört und ZUr
Kenntnıisphaben Eın Mann, dessen Entscheidungen jedoch
weiıtreichende Folgen hatten tür die Umsetzung dessen, W as die Väter
der Liturgischen Bewegung dachten un wofür S1e sıch einsetzten
bis hın dem, W AasSs annn 1mM Zweıten Vatikanischen Konzil in der E
turgiekonstitution gesamtkirchlich A Durchbruch kam Konse-
QqUENZECN, die freilich Lebzeiten Heinrich VO eurers’ auch nicht
im Entterntesten erahnen SCWESECN
Eınen Zusammenhang herzustellen zwischen dem Jahrhundertereig-
N1s der Liturgiekonstitution und der persönlichen Leistung des Irierer
Generalvikars 1St eın Produkt ausschweitender Phantasie, sondern
hat allerhöchste Bestätigung gefunden in der Tatsache, ass De-
zember 2003 der damalige Prätekt der Glaubenskongregation, Kardı-
nal Joseph Katzınger, den Festvortrag A vierzigjährigen Gedenken
der Verabschiedung der Liturgiekonstitution 1n TIrıer gehalten hat 1n
einem Raum, dessen heutige Gestalt Heıinrich VO  a} eurers eım Wıe-
deraufbau ach dem Zweiten Weltkrieg wesentlich mitgeprägt hat,
nämlich 1n der Liebfrauenbasilika.
Heinrich VO eurers seınen Namen kennen och Manche 1m Bıs-
E1}  3 Trier. Fachleute der Liturgiewissenschaft verbinden mit ihm, 4ass
s 1n den 1940er Jahren 1in der Trierer Domkrypta einen tragbaren
Holzaltar gegeben hat, der 1in der Raummiıitte stand VOT allem bei (ZE=
meinschaftsmessen mıit jJungen Menschen, aber auch bei Messteiern,
denen der damalige Bischof Bornewasser vorstand. Weitreichender
noch, ass Sr eiınen Priester Namens Johannes agner für die Sekreta-
riatsarbeit der 1940 gegründeten Liıturgischen Kommuission der Fulda-
B5 Bischofskonferenz ZUuUr Verfügung stellte. Und dass 61 1947
Förderung des liturgischen Apostolats in seiınem SaANZEN Umfang« das
Liturgische nstitut gründete, dessen erstier Präsident ann selbst
WAar. Und N or eiınen Jungen Theologen, Balthasar Fischer, für die
Liturgiewissenschaft treistellte und für ihn der Theologischen Fa-
kultät Trier den ersten Lehrstuhl tür Liturgiewissenschaft 1im eut-
schen Sprachraum einrichtete. Damıt WAar ein wichtiger rund gelegt
für die großen Internationalen Liturgischen Studientreften und Kon-
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SICSSC 1n den 1950er Jahren, die sıch 1m Nachhinein als Vorbereitung
der Liturgiereform des Zweıten Vatikanischen Konzils erwliesen. In-
sıder verbinden mi1t dem Namen Heıinrich VO  e eurers auch och das
Projekt eines volksliturgisch reformierten Diözesanrıtuales.
Diese wenıgen Schlaglichter zeigen, dass Heinrich VO eurers als
Generalvikar des Bıstums Trier Entscheidungen getroffen hat,; die
ber die (srenzen se1ines Bıstums hinaus Folgen für Deutschland, für
das deutsche Sprachgebiet, Ja für die Weltkirche hatten. ber
ihn sind bis heute ZW ar zahlreiche Einzelstudien erschienen, etwa
seiner Mitarbeit 1n der Liturgiekommission der Deutschen Bischofs-
konterenz und seinen Aktivitäten auf diözesaner Ebene, besonders
1 Bereich der TIrierer Rituale-Reform und der Jugendgottesdienste
und Gemeinschaftsmessen in der TIrierer Domkrypta SOWl1e HT liıtur-
giegerechten Umgestaltung des TIrierer Domes. Was aber bisher fehlte,
hat der ohl beste Kenner der Liturgischen Bewegung 1n Deutschland
und Österreich 1ın Worte gefasst Theodor Maas-Ewerd, ehemaliger
Professor tür Liturgiewissenschaft der Theologischen Fakultät der
Katholischen Universität Eichstätt, der 1in diesem Hause Ja wohlbe-
kannt und ler 2002 gestorben ist. Er hat 1988 1in einem Autsatz
ässliıch des 100 Geburtstags VO  an Heinrich VO eurers geschrieben,
es se1 der Zeıt, »e1ıne umtassende Darstellung dessen schaffen,
W as Heinrich VO  s eurers ebenso mutig Ww1e SOT SSa und weitsichtig
für den Gottesdienst der Kirche und seine lebendige Feier 1in den Biıs-
tumern und Gemeinden geleistet at«
Diese umtassende Darstellung hat Gu1ido Pasenow als Dissertation
der Trierer Theologischen Fakultät bei Protessor Dr. Klaus Peter
Dannecker erarbeitet. Sie wiırd heute mıit dem Pius-Parsch-Preis aus-

gezeichnet. Sehr Recht, denn diese mıiıt 586 Manuskriptseiten sehr
umfangreiche Arbeıt würdigt nıcht LUr das für einen Generalvikar bei
ll seinen Verpflichtungen ungewöhnliche wichtige Lebenswerk für
die Liturgie, sondern gibt einen spannenden Einblick 1in die liturgi-
schen Zustände un Entwicklungen 1in der ersten Hälfte des 20 Jahr-
hunderts Entwicklungen, die schließlich ZuUur großen Liturgiereform
des Zweıten Vatikanischen Konzıils ührten.
ber diese Zustände geben die ersten beiden Kapitel der vorliegen-
den Arbeit Auskuntftt, die VO  «} der Herkuntftt, der Schul- und Gymna-
s1ialzeit Heinrich VO eurers’ SOWIl1e VO seinem wissenschaftlichen
Werdegang un! seinen liturgischen Kriegserlebnissen handeln. Wo la-
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gCH die Wurzeln des Engagements VO  3 Heinrich VO  - eurers tür die
Liturgie? Woher kam das Interesse eines Sohnes eiınes ehemaligen
preußischen Stabsarztes der Liturgie? So fragt Guido Pasenow und
kommt mMi1t dieser rage Schneebällen, die eine Jugend-
icher, darunter Heinrich VO Meurers, auf einen kaiserlichen Wach-
soldaten warten. Eın Scherz, der für ıh: den Schulausschluss P Folge
hatte. Um dennoch ZU Abitur gelangen, bekam der Junge Mann
Einzelunterricht be] einem Geistlichen, 065 folgte der Autenthalt in
einer VON französıischen Patres geführten Schule und der Besuch einer
Privatschule in Berlin. Aufgrund dieser Umstände un:! bedingt durch
dienstliche Versetzungen se1ınes Vaters begegnete der jJunge Heinrich
Von eurers Sanz unterschiedlichen Formen un! Bräuchen litur-
gischen Lebens, angefangen VO  am} den schlichten Formen B7S
ASPOTA ber städtisches Gemeindeleben und ber ein traditionell-
katholisches und eın VO französischen Oblatenpatres geführtes Haus
1m nıederländischen Valkenburg bis hın Zu Berliner Katholizis-
11US

1909 begann VO  a eurers das Theologiestudium 1in Innsbruck. Das 11-
turgische Leben OFT War barock-volksfromm epragt für den Jun-
gCcn Studenten, der die edle Schlichtheit lateinischer Choralämter
schätzte und in Berlin eın kirchenmusikalisches Privatstudium begon-
Nnen hatte, das BTr in Innsbruck fortsetzte, eın wahrer Schock. Stille
Messen, Messen VOT dem ausgesetztien Allerheiligsten, pompose Sa-
kramentsandachten, andere volksfromme Devotionstormen, nıcht das
Stundengebet, sondern Andachten un Litaneıen, eine unliturgische
Privatirömmigkeit bestimmten den Tagesablauf und das geistliche DA
ben Das Formen, gegenüber denen Heinrich VO eurers eıne
tiefe Abneigung empftand. Sein Interesse galt der rubrikentreuen Feier
der reinen Römischen Liturgıie un! dem Gregorianischen Choral als
dem ıhr eigenen Gesang.
Niıcht wenıger wichtig als die Rubriken W äar ıhm der Blick auf die (ze
meıinde, die Aaus der Feier einen geistlichen Gewıinn ziehen sollte, Sanz
1m Sınne dessen, W as 1US in seinen Kommuniondekreten un mi1t
seiner Forderung ach eiıner partıcıpatio ACLUOSA, der tätıgen Teilnah-
IN  5 intendierte: Klerus und olk sollten als mystischer Leib Christi
eins se1n und sich mıit dem Geschehen Altar verbinden.
In dieser e1it entwickelt Heinrich VO eurers bereits pastoralliturgi-
sche Konzepte für Seminarıen, aber auch für Pfarrgemeinden, in de-
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nen 6r Theologie und Praxıs 1n Einklang bringen versucht. und
900 CI beschriebene Karteikarten aus dieser und spaterer e1it doku-
mentieren eurers Gedanken un Beobachtungen liturgischen
Fragen.
Was ihm 1n Innsbruck abgeht, erlebt der Priesteramtskandidat als Sol-
dat 1mM Ersten Weltkrieg 1n Frankreich: Messen ohne AaUSSESETZLES Al
lerheiligstes, Volkschoral und lateinische Vespern. Auf diesem Hınter-
grund plant Sr ach dem Krıieg Kleinschriften, die in den »Geist der
Liturgie« bzw. eine »Liturgische Frömmigkeit« eintühren und e1-
e Leben 1 Rhythmus des Kırchenjahres aus dem Missale, dem
Brevier und der Heiligen Schrift ANTESEN. Iso Schriften, W1e€e S1Ee 1US
Parsch verötftentlicht hat, während VO  a eurers durch die Vorberei-

autf das Doktorexamen VO der Umsetzung abgehalten wurde
Als VO  $ eurers 919/20 1n weniıger als einem Jahr die Tonsur, die
Niederen und Höheren Weihen ohne Einhaltung der vorgesehenen
Interstitien, der zeıitlichen Zwischenräume, empfängt, leidet A

dem Wiıderspruch zwischen der Theorie un der P’rAXIS; in der die e1n-
zelnen Stutfen keine Bedeutung haben Er konzipiert eın Werk ber
»] ıe katholische Liturgie«, in dem CT geschichtliche, anthropologi-
sche, systematische, pastoraltheologische und künstlerische Aspekte
zusammentühren 11 Zur Umsetzung kommt es freilich nıcht.
Es folgt die romotion in Innsbruck, ann VO 1921 bis 1923 Studien
1in Rom ZUTFr Vorbereitung der dogmatischen Professur Trierer
Priesterseminar, annn eine zwölfjährige Vorlesungs- un Publikati-
onstätigkeit. Es 1St eine Phase »liturgischen Schweigens«, auch als in
dieser e1it ber Wert und Bedeutung der Liturgischen Bewegung
nehmend heftig gestritten wird Guido Pasenow deutet dieses Schwei-
SCH als Warten auf den richtigen Augenblick, enn W1e ware es

verstehen, dass VO eurers, als w 1935 Generalvikar wurde, 1N-
nerhalb kürzester eıit zielgerichtet eine Fülle VO  an Mafßnah-
inen ergriff, ware nıcht 1n ıhm eıne der Liturgie Orlentierte
pastorale Konzeption gereift. Als »sehr sensibel« bezeichnet diese
Einschätzung der Erstgutachter der Dissertation, Protessor Andreas
Heınz, der sich selbst vielfältig mi1t der Gestalt VO  } eurers’ beschäf-
tigt und darüber viel publiziert hat Er hat 1mM Übrigen die Arbeit als

sehr gelobt und lässt die Versammelten herzlich grüßen.
ine Fülle Von wichtigen Mafßnahmen traf VO eurers och VOr den
schon erwähnten Personalentscheidungen den schon geNaANNTLEN
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Namen Johannes Wagner und Balthasar Fischer ISt och Adaolft Knau-
ber hinzuzufügen, der VO Generalvikar ebenfalls für die Wıssen-
schaft freigestellt wurde un sowohl 1n der Katechetik W1€e spater 1in
der Liturgik 1n Freiburg tätıg W al.

Ihn trieb die Sorge die Messteier Stichwort »Gemeinschatts-
CSSC«, Stichwort »Abendmesse« un! Volkschoral. Der Förde-
runs einer bewussten und tätıgen Teilnahme aller Mitteiernden diente
14i die 1mM Dom ausgehängte »Klosterneuburger lıiturgische Wandzei-
LunNg« An Hochfesten wurden 1im Dom die »Messhefte« des Volksli-
turgischen Apostolats VO  a 1US Parsch ausgelegt. Nur als Stichworte

iıch die Kommunıion aus der Feier selbst oder den Choralgesang
beim täglichen Kapitelamt, Experimente mit einem Zeıtansatz der
Ostervıgıl 1n der Frühe des Ustermorgens un: eiıner volksnahen
Christmette Mitternacht.
1947 wirbt Heıinrich VO  B eurers 1n einem Artikel tür die Wiederein-
führung der Konzelebration. Be1i Exerzitien des Diözesanklerus
ST sich dafür e1n, dass die Priester autf Einzelzelebration Seitenaltä-
ren verzichten un! dessen, mıi1t Ibe bekleidet, der (jeme1in-
schaftsmesse teilnehmen. Es geht iıhm die Sorge die übrigen Sa-
kramente un! Sakramentalien, die Retorm des Trierer Diözesanrı-
tuales und die Profilierung des Kirchenjahrs SOWI1e die Retorm
des Diözesangesang- und -gebetbuches: Themen, bei denen Johannes
Wagner und Balthasar Fischer Erfahrungen sammelten, auf die s1e Spa-
ter 1n der Umsetzung der Liturgiereform des Konzıils zurückgreiten
konnten.
Eın großes Thema 1m Leben des Generalvikars Heıinrich VO eurers
1st der TIrierer Dom Weitreichende Pläne Zzur Umgestaltung des hor-

der Kathedrale kamen kriegsbedingt nıcht UT Umsetzung. Die
Liturgie 1n der Domkrypta bot Möglichkeiten Experimenten. Da
gab C schon in den 1940er Jahren die Feier DEersus populum auch mit
Bischof ornewasser als Zelebrant. Es ging den Wıederautfbau der
Liebfrauenkirche, eınes Raum in Oorm eines griechischen Kreuzes, 1n
dessen Miıtte nunmehr der Altar ohne Autfbau aufgestellt wurde. Eın
Raum, der ach dem Konzil keine Veränderung ertahren mMmusste, weıl
67 bereits den Vorstellungen entsprach. Wıe umstritten die LO
SUNg WAar, zeıigt die Tatsache, ass Srst der sechste Priester, der die
Festpredigt bei der Wiedereinweihung gebeten wurde, ZzZusagte. Es
geht Bibel und Liturgie und das Stundengebet in Gestalt des

139



Chorgebets des Domkapıtels und in der Gestalt VO  } Jugendkomplet
und Jugendvesper.
Schliefßlich weıtet Gui1ido Pasenow den Blick ber die Grenzen des
Biıstums hınaus auf den FEinfluss VO eurers’ auf die Kirche in
Deutschland und die Weltkirche. Er schildert zusammenhängend un
detailliert, W as iıch stichwortartig mıit den Namen Johannes agner
un:! Balthasar Fischer bereits angesprochen habe Es beginnt mıit der
Tagung eiıner »Liturgischen Arbeitsgemeinschaft« in der nıederbayer1-
schen Abtei Schweiklberg 11 Jahr 1939 der neben Abt Thomas
raf OSB als Gastgeber der Passauer Bischof Sımon Konrad Landers-
dorfer, Generalvikar VO  OB Meurers, Romano Guardini, Josef Andreas
Jungmann un Heinrich Kahlefeld teilnahmen. S1e führte eiıner
zentralen Weichenstellung: Die liturgische Erneuerung sollte nicht
mehr eine Sache VO  . Privatinitiativen se1in, sondern eın kirchenamtli-
ches Anliegen werden. In der Folge bestellte d1e Fuldaer Bischofskon-
terenz 1940 Z7wel bischöfliche Reterenten für liturgische Fragen und
gründete die Liturgische Kommıissıon, der der TIrierer Generalvi-
kar angehörte. Deren erster Auftrag, Modellentwürte für eınen Tauf-;
Ehe- und Begräbnisritus erstellen, ing annn die Diözese Trıer,
eın anderer Auftrag, Rıichtlinien für die Gestaltung des Pftarrhocham-
tes un! eine einheitliche orm der Gemeinschaftsmesse erarbeıten

das Oratorium 1n Leipzig.
In diese eıit fallen auch heftige Angriffe die Liturgische ewe-
gung (senannt se1 das Werk VO  ' August Doerner, einem Priester des
Bıstums Trier: Sentire CU ecclesia! Ein dringender Weckruf an Pries-
er (1941) Als Gründer des »Apostolats der Priester- und Ordensbe-
rufe« wurde Doerners Stimme deutschlandweit gehört. In diesen Aus-
einandersetzungen leistete 1US Parsch dem Trierer Generalvikar
Schützenhilte mMi1t Material für eine Einleitung In die Bedeutung der [i-
turgischen Erneuerungsarbeit Händen des Episkopates. Darın riet
Parsch, besonders auf seelsorgliche Fragen einzugehen, enn diese
würden den Bischöfen ehesten einleuchten. Zugleich übermuittelte
BT seinen Artikel Liturgie un Seelsorge in Bibel UN Liturgie 939/40
SOWIl1Ee sein Buch Volksliturgie. Der Bericht ber diese Auseinanderset-
ZUNgCN, 1n die auch Rom hineingezogen wurde, liest sich W1€e eın Krı-
m1, nıcht zuletzt als der Freiburger Erzbischof Conrad Gröber 1943
1mM Alleingang mit einer Streitschrift, die dem »groößdeutschen« Epıis-
kopat w1ıe auch dem apst zugıng, in den Konftlikt eingriff und die Irr-
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tumer gottesdienstlicher Erneuerer miı1ıt Hıiılte des Buches Volksliturgie
UN Seelsorge belegte.
Das Stichwort »Jiest siıch W1€ eın Kriım1« gibt mMIr Gelegenheit, meıine
Vorstellung des preisgekrönten Werks VO  a Guido Pasenow abzu-
schließen. Lassen S1e mich das mıiıt einer Sallz persönlichen Bemerkung
u  m} Ich habe als ind unı Jugendlicher einen Ptarrer gehabt, der auf-
grund seines Alters bei seinem Studium 1in Innsbruck wahrscheinlich
och mi1ıt VO eurers zusammengetroffen 1St. Er War nicht gaNz
stark VO der Liturgischen Bewegung gepragt WI1e der Trierer General-
vikar und hat auch jene Frömmigkeıit weitergepflegt, die ihm 1n Inns-
bruck begegnet W al. Und iıch atte einen Kaplan, der bei Josef Andreas
Jungmann studiert hatte un! durch den iıch mit Jahren Das Jahr des
Heiles VO 1US Parsch 1n die and bekam Die Spannungen, die siıch
daraus ergaben, leben eiım Lesen des Werks Guido Pasenows VOIL

meıinen Augen wiıieder aut.
SO geht Wissenschaft Wissenschaft, die in diesem Fall nıcht 1Ur die
Aufarbeitung einer Fülle VO Sekundärliteratur bedeutet, sondern
sehr viel Archivarbeit, die unveröffentlichten Quellen erschlie-
en So geht Wissenschaft, die nıcht abstrakt bleibt, sondern Leben
verstehen hılft AUS der Vergangenheit die Gegenwart.
Herzlichen Glückwunsch, CIr lieber Guido, dieser Arbeiıt und Zr

Pius-Parsch-Preis!
Herzlichen Glückwunsch dem Pius-Parsch-Institut FU W.ahl dieser
Arbeit für den Preis!
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